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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Allgemeines bumoriſtiſ 
für 


Das geheimnißvolle Räthfel. 
f (Schluß.) 


Ein eintretender Diener brachte ſo eben mehre 
Flaſchen Champagner und ſtellte ſie auf Geheiß des 
Herrn Salen auf den in der Naͤhe des Schwiegerſohnes 
ſtehenden Tiſch. 

Dieſer aber ſchnitt gewaltig aͤngſtliche Geſichter; 
es war ihm, als habe er ſchon ein Stuͤck der wider⸗ 
lichen Friſur zwiſchen den Zaͤhnen. Furchtſam und bit⸗ 
tend flog ſein Blick auf den Alten, der indeß in fuͤrch⸗ 
terlicher Ruhe daſtand und dem die Ernſthaftigkeit auf 
dem Antlitz geſchrieben war, und von da uber die Ge⸗ 
ſichter der Anweſenden; aber nirgends blickte ein Hoff: 
nungsſtrahl. Die Geſellſchaft ſah fuͤrchtend die beiden 
Hauptperſonen und dann die ſchreckliche Peruͤcke an, die, 
allein ruhig, in glaͤnzender Parade auf dem Stocke 
hing, und der Dinge harrte, die da kommen ſollten. 

„O Schwiegervater,“ fing endlich Herr Luͤmer, 
ſich zum Laͤcheln zwingend, an, „Sie ſcherzen! Ich 
geſtehe es ein, daß ich unuͤberlegt geſprochen habe; 
wie hatte ich aber auch ahnen ſollen, daß Sie wirklich 
je daran denken ſollten, die Peruͤcke abzulegen. Indeß 
iſt es ja auch nur Ihr Scherz“ fuhr er heiter fort, 
„Sie wollten mich fuͤr meine Verwegenheit in 
Verlegenheit bringen, 6 f 
ſehen, "herrlich gelungen. Jetzt ſetzen Sie nur immer 
hin Ihre Peruͤcke auf und laſſen Sie uns fröhlicher 
Dinge ſein. Den Champagner wollen wir ſchon nicht 


und dies iſt Ihnen, wie Sie 


Dienſtag, 
am 14. December 
1841. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22% Sgr. pro Münze 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mat 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


hes Unterhaltungs- und Volksblatt 
die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


verderben laſſen.“ Und mit dieſen Worten griff er 
nach den Flaſchen. 3 

Doch hievon wollte Herr Salen nichts wiſſen, 
ſondern beſtand feſt darauf, daß fein Schwiegerſohn 
fein Ehrenwort halten. muͤſſe; wenn er nicht anders 
vor der ganzen Geſellſchaft ſich als Großprahler be⸗ 
ſchimpfen wolle. 

Während des Hinz und Widerredens war der alte 
Salen feinem Schwiegerſohne immer näher geruͤckt und 
ſich jetzt dicht vor ihm hinſtellend und ihm die Peruͤcke 
vorhaltend, ſprach er: 

„Hier haſt Du die Peruͤcke, wonach Du ſchon 
ein Jahr geſchmachtet haſt. Laß ſie Dir wohl ſchmecken. 
Wer ſich in Gefahr begiebt, kommt darin um.“ 

Einen verzweifelnden Blick auf das Ungethuͤm vor 
feinen Augen werfend, erheiterte ſich ploͤtzlich das Antlitz 
des Sohnes und ausrufend: „Her mit dem Cham⸗ 
pagner!“ ſtreckte er die Hand nach der Peruͤcke aus, 
ſie zu verzehren. + 


Die Aufldfung. 
21 doch, Graf Oerindur, 
ir dieſen Zwieſpalt der Natur! 
5 ; Müllner, 
Die vier erften Abſchnitte koͤnnten beinab ein vier⸗ 
ſylbiges Raͤthſel genannt werden, wozu dieſer fünfte 
Theil die Auflöfung bringen ſoll. 
Der Schreck, den die Gaͤſte bei dem Anblick 
empfanden, als Herr Lümer ſich wirklich anſchickte, mit 


der fröhlichften Miene von der Welt die Peruͤcke zu 
verzehren, verwandelte ſich bald in das ausgelaſſenſte 
Gelaͤchter, als die Anweſenden naͤher traten und nun 
das furchtbare Raͤthſel, welches mindeſtens einer Sphinx 
Ehre gemacht hätte, fo herrlich geloͤſt fanden. Es ver⸗ 
ging keine Minute, ſo waren auf Einladung des Schwie⸗ 
gerſohnes einige dreißig Haͤnde beſchaͤftigt, die Peruͤcke 
verzehren zu helfen. Ja, man haͤtte gerne geſehen, 
wenn der alte Salen zwei ſolcher Peruͤcken abzulegen 
gehabt haͤtte. Aber leider war er trotz ſeines Reich⸗ 
thums ein oͤkonomiſcher Mann, der ſich ſtets mit einer 
begnuͤgt hatte. Herr Salen bekam ein Compliment 
uͤber das andre fuͤr den herrlichen Spaß, den er ge⸗ 
macht hatte, und Herr Luͤmer wurde von allen Seiten 
gefoppt und verlacht. f i 

„Nun ſehen Sie doch Alle ein,“ lachte der Schwie⸗ 
gervater, „daß die Peruͤcken zu Etwas tauglich ſind. “) 
Ja,“ ſetzte er mit komiſchem Pathos hinzu, „ich ſehe 
ſchon die traurige Zeit kommen, wo die Peruͤcken ver⸗ 
achtet und nur hoͤchſtens noch aus Noth gebraucht 
werden. Dann werden die Theegeſellſchaften fade und 
wäfferig fein, weil es dann nichts mehr giebt, was 
Leben in die Geſellſchaft bringt. Dann werden die 
Reimſchmiede kommen und Euch durch ihre Gedichte, 
wie ſie ſie nennen, erquicken wollen, und Ihr werdet 
vor Langeweile den graͤßlichen Tod des verdorbenen 
Magens ſterben.“ i 

„Bravo, Herr Salen! Es leben die Peruͤcken!“ 
ſcholl es von allen Seiten. Es knallten die Propfen, 
es ſchaͤumte der Wein, es ſpruͤhten die Witzfunken; bald 
loderten die Flammen des Humors, und im ſeligſten 
. Raufhchen ging lange nach Mitternacht die froͤhlichſte 
Geſellſchaft nach Hauſe. 5 f 

Des andern Tages ſetzte ſich Herr Scribefax 
Schreibſelig, ein mit anweſend geweſener Dichter, an 
ſeinen Schreibpult und ſchrieb ein fuͤnfaktiges Luſtſpiel: 
„Die Peruͤcke, oder kleine Urſachen, große Wirkungen.“ 
Und da die Peruͤcken ſelbſt aus der Mode gekommen 
ſind, ſo iſt dies Luſtſpiel vornehmer Ton geworden und 
hat uͤber alle Theater der Welt, China nicht ausge⸗ 
nommen, ſeinen Triumphzug gefeiert. 

Der Peruͤcken⸗ und Schauſpielfabrikant Dr. Hirſe⸗ 
wenzel in Berlin hat daher uͤber Eingriffe in ſeine 
Rechte geklagt und will jetzt ein ſechsaktiges Schauspiel 
mit Schelle und Eulenſpiegel fchreiben, 

Noch viele, viele Jahre nachher war die verzehrte 
Peruͤcke ein Gegenſtand der heiterſten Unterhaltung, 
und ging einmal in einer Geſellſchaft der Humor auf 
Kruͤcken, ſo durfte nur Einer auf die „verzehrte Peruͤcke“ 
deuten, und es flogen die Witzraketen brauſend in die Luft. 
„Wie heißt denn die Auflöfung dieſes Raͤthſels?“ 
werden Sie fragen. 

Die Auflöfung 
— Zuckergeback. 

*) Hat doch Reſtroy einen Talkeman aus einer Perücke fabri⸗ 
5 eirt! Selbe iſt aber ungenießbar. Der Verf. 
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oder das vierſylbige Raͤthſel war 
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Herr Saalen hatte naͤmlich, um ſeinen Schwieger⸗ 
ſohn etwas in die Enge zu bringen, eine Peruͤcke von 
Marzipan, taͤuſchend ahnlich der feinen, machen laſſen, 
welche denn zu dieſem herrlichen Qui pro quo Anlaß 
gegeben hatte. 8 

Ob Herr Salen noch fpäter ſeine Peruͤcke getra⸗ 
gen hat, oder nicht, davon ſchweigt die Geſchichte ganz, 
ebenſo, ob ſein Schwiegerſohn auch noch ferner Luſt 
hatte, alle Peruͤcken verzehren zu wollen; aber daß der 
alte Salen bereits verſtorben iſt, kann unter dem rich⸗ 


tigen Namen in den Kirchenbuͤchern Koͤnigsbergs nache 


geſehen werden. E. J. Mondar. 


Literatur Signale. 


a 22) Beatrix, oder die erzwungenen Neigungen. 
Ein Roman, von H. de Balzac. Ueberſetzt von Levin 
Schuͤcking. Weſel. A. Prinz. 1841. 

Balzac hat in dem vorliegenden Buche einen echt pſycholo⸗ 
giſchen Roman geliefert. Die Figuren erſcheinen mit dem In⸗ 
nern nach außen gekehrt, fo klar kreten uns ihre Seelenzuſtäͤnde 
vor Augen. Da dieſe meiſt krankhaft, ſiebernd überreizt find, 
ſo machen ſie auf den Leſer keinen angenehmen Eindruck. Es 
ſind Herzens⸗Verirrungen mannigfacher Art dargeſtellt, die zu 
keinem Reſultate der Heilung, der Verſoͤhnung gelangen. Der 
Held des Romans iſt ein hübfcher, aber ziemlich beſchraͤnkter 
Junge, und man ärgert ſich, daß fo geiſtreiche Weiber, wie hier 
mitſpielen, an dieſer unausgeprägten Figur ſo lebhaftes Gefallen 
finden. Der Rahmen des Romans iſt glänzend, die Sitien⸗ 


„Schilderungen, die Situationen find mit friſchen, brennenden 


Farben gemalt, der Charakter der Mutter überaus lieblich und 
zart gehalten. Die Ueberſetzung iſt vortrefflich. 

23) Die beiden Kaiſer, oder Bildergallerie aus 
dem Kriegsleben von 1812; von Freimund Ohneſorgen. 
Vier Bande. Paderborn. Joſ. Wefener. 1841. 

Der durch mancherlei launige Schriften ruͤhmlich bekannte 
Schriftſteller Freimund Ohneſorgen (Baron von Falkenſtein) bie⸗ 
tet uns in dieſen vier Banden einen Cyclus Novellen, Roman⸗ 
zen, Skizzen und Schilderungen aus der letzten Zeit des denk⸗ 
würdigen deutſchen Befreiungskrieges. Es haben in neuerer Zeit 
mehre Mitkampfer jener verhaͤngnißvollen und glorreichen Tage 
die kleine Geſchichte derſelben, wie man ſie nennen möchte, das 
Anekdotarium, Alles, was auf das große Schlachtgemaͤlde der 
Weltgeſchichte nicht hinpaßt, in Genre⸗Bildern oder leichten um⸗ 
riſſen der Leſewelt mitgetheilt. Dieſe Schriften ‚gewähren den 
Zeitgenoſſen eine angenehme Ruͤckerinnerung, den Nachgekomme⸗ 
nen die Gelegenheit zu lebendiger Auffaſſung, indem fte die Zeit 
nicht nur im Prachtkleide, ſondern gleichſam auch im Schlafrocke 
kennen lernen, den Kämpfer nicht nur auf dem Schlachtfelde, 
ſondern auch im Lager, nicht nur wie er fuͤr das Vaterland das 
Leben waget, ſondern, wie er daſſelbe auch oft thun muß, um 
den drängenden Hunger und Durſt zu befriedigen. Ohneſorgen 
iſt für ſolche lebendige Skizzenzeichnung ein ſehr gluͤcklich Ber 
gabter „er zeichnet raſch, leicht und ohne Aengſtlichkeit. Man 
glaubt beim Leſen ſeiner Schriften mit ihm in Geſellſchaft zu 


fein und den gewandten muntern Erzähler zu hoͤren. Er lächelt 


dabei ſelbſt recht behaglich und bisweilen zieht ſich um die Lip⸗ 
pen des liebenswürdigen Mannes eine Curve der Sronie, welche 
aber gleich durch die Wellenlinien der Gutmuͤthigkeit wieder vers 
(men 
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Reiſe um die Welt, 


„Konig Ludwig Philipp bewilligt haufig Audienzen 
allen denen, von welchen er nuͤtzliche Nachweiſungen exwar⸗ 
ten darf. Oft ertheilt er ſie fruͤher, als der Londoner Klein⸗ 
haͤndler feinen Laden öffnet, „Einſt fand ich dieſen Fuͤr⸗ 
ſten,“ erzaͤhlt ein Reiſender, „um 7 Uhr Morgens in ſei⸗ 
nem Toilette⸗Cabinet, wo er ein Glas mit aufgeloͤſtem Rha⸗ 
barber vor ſich ſtehen hatte. Dieſes toniſchen Mittels be⸗ 
dient er ſich am liebſten, wenn die Ordnung ſeines Magens 
geftört iſt. Er forderte mich auf, mich zu ſetzen, indem er 
auf und ab ging und von Zeit zu Zeit einen Schluck trank. 
Ploͤtzlich fing er an, ſich über die Beſchwerlichkeit feiner 
Stellung zu beklagen: er habe beſtaͤndig gegen die Intri⸗ 
guen, den Ehrgeiz, offenes und verſtecktes Mißtrauen zu 
kaͤmpfen; aber die meiſte Noth mache ihm — ich konnte 
mich eines Lächelns nicht enthalten, als er dies ſagte — 
die Regulirung der Theaterangelegenheiten. „Sie lachen?“ 
ſagte er, „da ſieht man, daß Sie nicht wiſſen, wie viele 
ernſte Fragen ſich hier an eine Roulade oder Pirouette 
knuͤpfen.“ Wir erinnern uns hierbei, aus dem Munde 
eines Zeitgenoſſen des geiſtreichen, witzigen juͤngſten Sohnes 
der großen Kaiſerin Maria Thereſia gehört zu haben, daß 
dieſer oftmals ſagte: „Als ich ein Juͤngling war und Biſchof 
zu Münfter wurde, war ich der gluͤcklichſte Menſch; ich hatte 
ziemlich Anſehen, Ehre, Geld und wenig Arbeit. Ich wurde 
auch ſpaͤter Hoch- und Deutſchmeiſter; die Vortheile waren 
noch groͤßer, Arbeit und Plage nicht viel mehr. Als ich 
mit 28 Jahren Kurfuͤrſt von Koͤln wurde, konnte ich noch 
immer, obgleich mit vielen Geſchaͤften und Verdruß beladen, 
mit Muße vergnuͤgt ſein. Als ich aber eine Schauſpieler⸗ 
Truppe an meinem Hofe ſich anſiedeln ließ, kam ich um 
alle Ruhe, Heiterkeit, Muße, und ein wahrer Lebensuͤberdruß 
bemächtigte ſich meiner, bis ich mich davon befreite.“ 

„ Muͤllner's „Schuld“ iſt kurzlich in Mailand von 
einer noch ſehr jungen Dame: Adele Luzac, Tochter des 
Juſtizpraͤſidenten zu Bergamo, in's Italieniſche üuͤberſetzt 
worden. So viel wir wiſſen, iſt dieſes die erſte Ueberſetzung 
dieſes Dramas, das bei all ſeinen Fehlern doch zu dem 
Bedeutendſten und Effektvollſten gehört, was der Genius 
des deutſchen Drama's geſchaffen hat. Die Ueberſetzung iſt 
wörtlich, vollſtaͤndig, und zeigt von einer ſehr richtigen Auf⸗ 
faſſung. Die Sprache, obgleich Proſa, läßt nichts vom 
Poetiſchen des Originals vermiſſen. Daher gebuͤhrt der 
jugendlichen Ueberſetzerin das Lob, der dramatiſchen Literatur 
ihres Vaterlandes einen Dienſt geleiſtet zu haben, der um 
ſo weſentlicher und anerkennungswerther iſt, als er immer 
noch einer der vereinzelten iſt, der zur Erhebung des Dra⸗ 
mas in Italien geſchehen. Denn das italieniſche Drama 
iſt noch tiefer herabgeſunken, als das deutſche, und das will 
viel ſagen. Auch ſoll Fräulein Luzae an einem Original⸗ 
Drama arbeiten, deſſen Held ein berühmter Sänger unferev, 
Zeit iſt. Moͤge die junge Dichterin fortfahren, ernſtere In⸗ 
tereſſen nach Kräften zu foͤrdern, gewiß wird ihr Vaterland 


dafur nicht undankbar fein. Doch fällt dieſer aufrichtige 
Wunſch ſchwer auf's Herz. Iſt es nicht Unrecht, eine 
zarte Jungfrau auf einer Bahn zu ermuthigen, die nur ver⸗ 
letzende und verwundende Wege zeigt? Arme! Du folgſt 
einem innern Berufe, Du glühft für. das Schöne, für das, 
was erhaben iſt Uber das Materielle des Daſeins, Du 
träumſt Ehre und Lohn in dem Bewußtſein und in der 
Anerkennung der Menſchen! — Und nur zu bald wird Dir 
der Genius den Weihetrunk der Dichter reichen, das Gift, 
aus Neid und Undankbarkeit gemiſcht, das durch das Ge⸗ 
muͤth dringt und die Liebe toͤdtet; denn erſt der getoͤdtete 
Dichter lebt, und unter allen Ländern war von jeher das 
Vaterland das undankbarſte. O koͤnnte man Dich lieber wars 
nen: Geh zuruͤck, wirf Dich in die Arme der Welt, der 
Natur, der Haͤuslichkeit — Du wirft gluͤcklich fein, denn 
dort ſchafft der Geiſt, der Dich beſeelt, ſchoͤne, für Dich 
und die Du liebſt, blühende Früchte, — oder kannſt Du 
dem Drange, der Dich „treibt, nicht widerſtehen, — ſo opfere 
Dein Glück, wirf Dich in den falſchen Strom der Oeffent⸗ 
lichkeit, verzichte auf Alles, was Gluͤck heißt, rechne Dir 
den Schmerz, verkannt zu ſein, zum Ruhme und zur Ehre, 
und nenne ihn, Deinen Geliebten, Dein Haus, Deine Hei. 
math. Ach: „fo jung, und ſchon ſterben!“ i 

„Der in Japan herrſchende Religionscultus, dem 
bekanntlich, wie in Thibet, ein geiſtlicher Kaiſer vorſteht, 
kennt nicht nur ſchwarze, ſondern auch weiße, gruͤne und 
rothe Teufel. Dieſes Dogma hat ſich der Sage nach auf 
folgende Weiſe geftaltet; Das gluͤckliche Reich Japan hatte, 
wie die Ehriſtenheit bis auf den heutigen Tag, ſeine Reli⸗ 
gionsſtreitigkeiten, die ſich weniger um die Moral, als um 
Formeln und Ceremonieen drehten. So brach denn auch 
einſt blutiger Zwiſt unter den Einwohnern des gluͤcklichen 
Eilandes über die Farbe des oder der Teufel aus. Der 
damals herrſchende geiſtliche Kaiſer, der in ſpaͤtern Jahrhun⸗ 
derten wegen dieſes menſchlichen Auskunftmittels wahrſchein⸗ 
lich zum Ketzer geſtempelt worden wäre, erließ von feinem 
infallibeln Sitze eine Bulle, worin er jeder der vier ſtreiten⸗ 
den Parteien, nämlich den weißen, ſchwarzen, grünen und 
rothen Teufelsvertheidigern, das Zugeſtaͤndniß machte, daß 
der Gottſeibeiuns in allen dieſen vier Lichteffecten — wirk⸗ 
lich exiſtire. Da die Maͤnner der „zweiſchlaͤchtigen Ba⸗ 
ſtarde,“ die Görres, Philipps und Conſorten, fo wie ihre 
proteſtantiſchen und episcopalen Freunde dies- und jenſeits 
des Kanals, zu ihrem Leidweſen bemerken muͤſſen, daß der 
Nimbus vor der ſchwarzen Maßjeſtaͤt der Hölle in den Aus 
gen der Menge immer mehr zuſammenſinkt, ſo ſoll eine 
Commiſſion aus Dunkelmännern, Muckern und deutſchen 
und engliſchen Puſyeiſten nach Japan gehen, um das vier⸗ 
farbige Teufelsdogma dort von Grund aus zu ſtudiren und 
den Teufelscultus in allen ſeinen Einzelnheiten kennen zu 
lernen, um den Teufelsglauben und die Teufelsfurcht bei 
uns zu reſtauriren. ö N 
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„ „unſer Planet“ briugt eine Novellette von Keil: 

Ein Commis,“ die mit folgender trefflichen Schilderung 
beginnt: Er war dumm, huͤſch, reich und Commis. Das 
iſt etwas, wenn auch nicht viel. In X. nämlich courſiren 
zweierlei Sorten von Commis. Die erſte Sorte iſt, wie die 
Leipziger, Chemnitzer oder Elberfelder, eine ganz gewoͤhnliche 
Sorte, weder groß noch klein, weder jung noch alt, weder 
verbrecheriſch noch tugendhaft, dabei Inhaber eines Salairs 
von 2 bis 300 Thalern, einiger Pomadenbuͤchschen und 
einer ziemlichen Quantität Arroganz. Sie geht gekleidet, 
wie's im Journal ſteht, traͤgt den Hut leichtſinnig⸗ ſentimen⸗ 
tal⸗genial auf dem linken Ohre, jeden Sonntag neue Glacé⸗ 
Handſchuhe und findet ſich allein liebenswuͤrdig. Fracht⸗ 
und Avis⸗ Briefſchreiben, Coursberechnungen, Meſſen und 
Kafewiegen iſt ihr Lebenszweck — Duͤtenmachen und Ci⸗ 
garrenrauchen iſt ihre Erholung. Sonntags darf ſie aus 
gehen und fich fehen laſſen, auch dann und wann, vorzuͤg⸗ 
lich Anfangs des Monats, wenn man ihnen ihrer Hände 
Arbeit bezahlt, im engliſchen Jokeianzuge ausreiten. Sie 
hat den Schiller geleſen und findet ihn leidlich, ſonſt kennt 
fie nur Alberti's Complimentirbuch 12te Auflage, bei Baſſe 
in Quedlinburg erſchienen. Hegel halten fie für einen Wein⸗ 
reiſenden, Uhland, meinen fie, mache in Papier. — Schnei⸗ 
der, Roͤcke, Welten, Mädchen und Bier — um dieſe Fra⸗ 
gen dreht ſich ihr ganzes Leben. Sonſt hat ſie nichts 
Eigenthuͤmliches, als daß fie ihre Handſchuhe erſt auf der 

raße anzieht. i g 

Ri R 1115 hoͤchſt merkwuͤrdige Thatſache iſt die Nei⸗ 
gung gewiſſer Atten von Ameiſen, die Arbeiten anderer Arten 
mit Gewalt zu entführen und ſie zu zwingen, fuͤr ihre Ge⸗ 
ſellſchaft zu arbeiten, oder ſie vollig wie Sklaven zu benutzen. 
So viel wir wiſſen, ſind dieſe Ameiſenraͤuber ſtets roth und 
doch blaß, die Sklaven dagegen, wie die ungluͤcklichen Ein: 
wohner von Aftika, ſchwarz, und die Suͤdamerikaner haben 
dieſen Umſtand benutzt, um zu behaupten, die Sklaverei fei 
in der Natur begründet. — Die Zeit, in welcher dieſe Skla⸗ 
ven weggefangen werden, umfaßt ungefaͤhr zehn Wochen und 
beginnt nie eher, als bis die maͤnnlichen und weiblichen 
Ameiſen aus ihrem Puppenzuſtande heraustreten. Wenn 
die rothen Ameiſen einen ſolchen Raubzug beginnen wollen, 
ſchicken ſie erſt einige Kundſchafter aus, damit dieſelben er⸗ 
mitteln, wo eine Kolonie von Schwarzen zu finden ſei. 
Die Kundſchafter kehren, nachdem fie gefunden, mwasıfie ge⸗ 
ſucht, in das Neit zuruͤck und ſtatten Bericht ab. Bald 
darauf bricht das Heer der rothen Ameiſen auf, voran zieht 
eine Wache, die zu gewiſſen Zeiten abgelöft wird und nur 
aus acht bis zehn Ameiſen beſteht. Endlich entdecken ſie 
die Kolonie, und die vorderſten der Angreifenden werden von 
den Wache haltenden Schwarzen angefallen, wohl gar um⸗ 
gebracht. — Im Innerſten des Neſtes wird Lärm gemacht, 
die Schwarzen kommen zu Tauſenden heraus, die Rothen 
dringen an, und es beginnt ein heftiger Kampf, der aber 
ſtets mit der Niederlage der Schwarzen endigt, welche ſich 
in das Innerſte ihrer Wohnung zurückziehen. Es erfolgt 
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nun eine Scene des Pluͤnderns und des Raubens. Die 
rothen Ameiſen reißen die Seiten der ſchwarzen Kolonie auf 
und dringen in das Innerſte der Citadelle ein. Nach eini⸗ 
gen Minuten kommt eine jede der rothen Ameiſen wieder 
heraus und traͤgt in ihrem Munde die Puppe eines ſchwar⸗ 
zen Arbeiters, welche ſie, trotz des Muthes und der Wach⸗ 
ſamkeit ihrer natuͤrlichen Wächter, doch erlangt hat. Die 
rothen Ameiſen kehren in vollkommener Ordnung zu ihrem 
Neſte zuruͤck und nehmen ihre lebendige Laſt mit dahin. 
In dem Neſte werden die Puppen von den Rothen genau 
ſo behandelt, als waͤren ſie ihre eigenen, und die Arbeiter 
verrichten, ſobald ſie ausgekrochen ſind, die verſchiedenen 
Pflichten mit dem groͤßten Eifer, und wie es ſcheint mit 
aller Bereitwilligkeit, ſie beſſern das Neſt aus, graben Gaͤnge, 
ſammeln Nahrung, fuͤttern die Larven, tragen die Puppen 
in den Sonnenſchein vor das Neſt hinaus, kurz verrichten 
Alles, was das Wohl der Kolonie erfordert. 

“ Fuͤrſt Mangiani ließ den berühmten Feinſchmeckern 
Apicius und Lucullus in feinem Garten bei Meſſina ein 
Denkmal ſetzen. Es beſteht aus einer Rieſen-Paſtete aus 
Marmor. Die Außern Verzierungen derſelben bilden gaſtro⸗ 
nomiſche Attribute. Das Innere beſteht aus einem großen 
Speiſeſaal mit Küche und Zubehör. . 

So ſonderbar es auch klingen mag, fo wahr iſt 
es, daß in Kanada die kleinen Jungen die Butter reiten. 
Es iſt nämlich ganz einfach; der Landwirth laͤßt für feinen 
Jungen ein hohles, aber wohlverſchloſſenes Schaukelpferd, 
inwendig mit Rippen machen. In dieſes Schaukelpferd 
füllt die Mutter den Rahm, ſetzt den Jungen auf das Pferd, 
und der ſchaukelt bis zur Wiederkehr der Mutter die Butter feſt. 

Dichter haben den getrennten Fluch des Mannes 
und des Weibes vereint bekommen. Im Schweiße Deines 
Angeſichtes ſollſt Du Dein Brot eſſen. Mit Schmerzen 
ſollſt Du Deine Kinder gebaͤren. 0 

„ Es giebt mehr reiche als weiſe Menſchen, weil 
die Erde dem Menſchen geſchenkt wurde, der Himmel aber 
verdient werden muß. 

Leiden beſſern. 
Lauge haben. 


* * 


Wenn des Menſchen Beſtimmung das Diesſeits 
nur wäre, dann hätte er ein Herz zu viel für den Schmerz, 


Die reinigende Seife muß ſcharfe 


und fünf Sinne zu wenig für das Vergnügen. 


„ Durch das Schluͤſſelloch ſieht man oft mehr, als 
durch die offene Thuͤr. 8 
„Wir find geboren, hochgeboren, 

Hochwohl- und wohlgeboren wir: 

Das iſt der Weiſen und der Thoren, 

Des Bürgers und des Adels Zier.“ 

Geboren fein, iſt Titel, Ehr und Ruhm, 

Ein altes treu bewahrtes Heiligthum. 

Und wirſt Du nie, mein Volk, auf Erden 

Von den Geburtswehn Dich befrein? 

Und wirſt Du niemals etwas werden, 

Und niemals hoch und wohler ſein? 

Biſt Du ein Volk, das nur geboren iſt, 

Und alles Sein und Werden ganz vergißt ? 


Hierzu Schaluppe. 


2 


Achaluppe zum 
N. 149. | 


Inſerate werben à 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Die bene sch Flotte. ai 


Eine Mahnung an dad deutſche Volk. 


Erwach', mein Volk, mit neuen Sinnen, 
Blick' in des Schickſals goldnes Buch 


Lies aus den Sternen Dir den Spruch: 1 55 


Du ſollſt die Welt gewinnen! 


Erwach', mein Volk, heiß' Deine Tochter ſpinnen !“ 


Wir brauchen wieder einmal deutſches Linnen 


Zu deutſchem Segeltuch. 


Hinweg die feige Knechtsgeberde! N 
Zerbrich der Heimat Schneckenhaus, 
Zieh, muthig in die Welt hinaus 
Daß ſie Dein eigen werde! 
Du biſt der Hirt der großen Volkerheerde, 
Du biſt das große Hoffnungsvolk der Erde, 
Drum wirf den Anker aus! 


War Hellas einſt von beſſ'rem Stamme, 
Als Du, von beſſ'rem Stamme Rom? 
Daß Hermann, Dein geprieſener Ohm, 
Mein Volk, Dich nicht verdamme — 
Hinaus ins Meer mit Kreuz und Oriflamme! 
Sei muͤndig und entlaufe Deiner Amme, 5 
Wie ſeinem Quell Dein Strom! 


Wohl ift fie Dein, die ſchoͤnſte Flotte, 
Die je ein ſterblich Aug' entzuͤckt; 
Des Muͤnſter Schiffe, wie geſchmüͤckt 
Haſt Du ſie Deinem Gotte! 
Du lächelſt ob der Feinde ſchwachem Spotte, 
Wenn ſie auf ſchwankem Brett, die freche Rotte, 
Die Frucht der Erde pfluͤckt. 


Auch dieſe Frucht ſollſt Du erſiegen, 
Wenn erſt das Salz Dein Ruder netzt, 
Und all die Sterne, die ſich jetzt 
Stolz uͤberm Haupt Dir wiegen, 8 
Gleich ſchmucken Sclaven Dir zu Fuͤßen liegen; 
So zwiſchen zweien Himmeln hinzufliegen — 
Dies Ziel iſt Dir geſetzt! 


(Zur ſechſten Säcularfeier der Stiftung des Ganfaniben) | 


arm 14. Besember 1841. 


— 


der beſerkreis des Blattes hat fi fi ch in faf 
alle Orte der Provinz 15 5 128 5 
hinaus Ferheit; . 


O, blick hinaus ins Schrankenloſe! 
Beſtuͤrmt Dein Herz nicht hohe Luſt, 
Wenn, wie an einer Mädchenbruſt 

Die aufgebluͤhte Roſe, 
Die Sonne zittert in des Meeres Schooße ? 
Und rauſchen nicht der Tiefe tauſend Mooſe 
Dir zu: Du mußt! Du mußt! 


Gleicht nicht das heil'ge Meer dem weiten 
Friedhof der Welt, darüber hin 
Die Wogen Decken von Rubin 
i Und gruͤne Hügel breiten? 


um Deiner Todten Aſche mußt 2 


Ha! ſchlummern nicht aus Deiner Hanſa Zeiten 
Auch deutſche Helden drin? 


Wiegt ſich nicht auf kryſtallnem Stuhle 
Im Meer der Nereiden Schaar, 5 
Die ſich ihr Schickſal Jahr um Jahr 
Abſpinnt von goldner Spule? 


Lockt ſie Dich nicht, der Becher nicht von Thule, 


Das wilde Meer, der Freiheit hohe Schule, 
f Lockt Dich nicht die Gefahr 2 — 


Kuhn, wie der Adler kommt geflogen, 
Nimmt der Gedanke dort den Lauf, 
Kühn blickt der Mann zum Mann hinauf, 
Den Rücken ungebogen. 
a; ſchweht der Geiſt des Schoͤpfers auf den Wogen, 
in den Furchen, die Columbe gezogen, 
FT? „Geht Deut ſchla nds Shkunft A 


Wie Dich die Lande anerkennen, ee 5 rg 16070 
Soll auch das Meer Dein Lehen ſein, 
Das alle Zungen benedein 5 

Und einen Purpur nennen. } 

Er ſoll nicht mehr um Krämerſchultern, brennen, 

Wer will den Purpur von dem Kaiſer trennen! 

Ergreif' ihn, er iſt Dein, 


rg e ihn, und mit ihm das e, 
Der Weltgeſchichte, faſſ' es keck! 
Ihr Schiff iſt morſch, ihr Schiff ik leck, 
Sei Du der Welt Erneuer! 
Du biſt des Herrn Ermählter und Getreuer; 
O, ſprich, wann lodern wieder deut ſche Feuer 
Von jenes Schiffes Deck? 


Hör', Deutſchland, hoͤre Deine Barden: 
Dir blüht manch luſtig Waldrevier — 
Erbaue ſelbſt die Segler Dir, 

Der Freiheit beſte Garden, 
Mit eignen Flaggen, eigenen Ko karden; 
Bleib nicht der Sclave jenes Leoparden 
Und ſeiner ſchnoͤden Gier! 


Wen bittrer Armuth Noth erfaßte, 
Und wer verbannt die See durchwallt, 
Daß heiße Sehnſucht nicht zu bald 
Die Seele ihm belaſte, 
Dem ſei's beim Schwanken einſt der deutſchen Maſte, 
Als ob er traͤumend noch zu Haufe raſte 
Im kuͤhlen Eichenwald. — 


Schon ſchaut mein Geiſt das nie Geſchaute, 
Mein Herz wird ſegelgleich geſchwellt, 
Schon iſt die Flotte aufgeſtellt, 
Die unſer Volk erbaute; 
Schon lehn' ich ſelbſt, ein deutſcher Argonaute, 
An einem Maſt, und kaͤmpfe mit der Laute 
Ums goldne Vließ der Welt. 3 
Georg Herwegh. 


1K 


Theater. 


— — 


Den 9. December. 1) Der Naſenſtuͤber. Poſſe in 
3 Aufz. von Dr. Ernſt Raupach. 2) Paris in Pommern. 
Vaudeville in 1 Akt von Angely. 

Der Naſenſtuͤber iſt ein fehr leichtes Machwerk. Sujet, 
Handlung, Dialog fallen ſehr unbedeutend in die Wage. 
Der Witz iſt flach und geſucht; wir würden fagen: bei den 
Haaren herbeigezogen, wenn er nicht kahlkoͤpfig waͤre. 

Gut geſpielt kann das Ding wohl harmloſen Anſpruͤ⸗ 
chen einigen Spaß machen. 8 g 

Herr Wolff (Till) gefiel mir vor Allen. Dieſe kei⸗ 
nen beſondern Kraftaufwand erfordernde Rolle, bei der eine 
gewiſſe Schaͤrfe der Sprache, das Schneidende des Tones 
den richtigen Effect hervorbringt, iſt wie für Herrn Wolff 
geſchrieben. Er zeigte dieſe Raͤnkeluſt ohne Bosheit, dieſe 
ſich ſelbſt kennende Ueberlegenheit des Verſtandes, dieſen 
nicht boͤsartigen Egoismus, der mit Schwachkoͤpfigen ein 
Marionettenſpiel aufführt. i 

Herr Schweizer (Schelle) hat viel Anlage zum Ko⸗ 

miſchen, ſowohl durch die äußere Erſcheinung, als durch die 
Trockenheit des Vortrages. Herr Schweizer haͤtte die 
Rolle bei weitem mehr karrikiren dürfen, als er es that; 
Schelle iſt nur eine Karikatur; auch erſchien er für Einen, 
der ſich ſelbſt fir 44 Jahre alt ausgiebt, zu jung. 
Dem. Bruckbraͤu (Regine) war uͤberaus lieblich, 
unbefangen und kindlich zart; die naive Schelmerei brachte 
durch ihre Natürlichkeit die angenehmſte Wirkung hervor. 

Herr Pegelow (Wall) und Mad. Weiſe (Urſula) 

waren recht gut. 
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Als Heimann Levi (Paris in Pommern) zeigte Herr 
L Arronge, daß er nicht in Meſeritz, ſondern in der Ko⸗ 
mik zu Hauſe ſei. Seine ihm ſtets zu Gebote ſtehenden 


Witze machen ihn in derartigen Rollen immer neu, ſo oft 


man ihn auch darin ſieht. 

Mad. L' Arronge (Roͤschen) ſpielte von den drei 
Schweſtern am gewandteſten und launigſten und haͤtte, auf 
geradem Wege, nach der Teſtaments⸗Clauſel, den Preis ger 
wiß nicht erhalten. 

Herr Rohde (Hans Schwalbe) verletzte durch ſeine 
weibliche Kleidung das Zartgefuͤhl der Damen, zeigte aber 
eine Anlage zum Komiſchen, die wohl werth waͤre, beachtet 
und gepflegt zu werden; fuͤr Liebhaber iſt Herr Rohde zu 
kalt und monoton. 5 

Herr Schweizer (Ziegenfuß) und Herr Pegelow 
(Klarauge) wirkten wacker mit, und Dem. Harting (Riek⸗ 
chen) hat eine ſo huͤbſche Stimme und Figur, daß ſie min⸗ 
der aͤngſtlich zu ſein braucht. 


Den 10. Dec. 1) Erziehungs⸗Reſultate. Luſtſp. in 
2 Akten, von C. Blum. 2) Die Wiener in Paris. Schau 
ſpiel in 2 Akten, von C. v. Holtey. 

Mad. Ditt (Margarethe von Weſtern) wurde — er⸗ 
was in Danzig Unerhoͤrtes! — zwei Mal gerufen. Ver⸗ 
dient hatte fie es zehn Mal. 


Den 12. Dec. Marie von Medicis. Luſtſpiel in 4 
Aufz. von C. P. Berger. 

Liebeleien am Hofe Heinrich IV., welche durch die 
Schalkhaftigkeit eines Pagen durcheinander gewirrt, von der 
feinen Klugheit der Königin aber grazioͤs gelöft werden, bil⸗ 
den den Stoff dieſes gelungenen Luſtſpiels. Der Entwurf 
if leicht angelegt, die Scenen entwickeln ſich wie von ſelbſt 
aus einander, und der Dialog beſticht durch echt franzoͤſiſche 
Anmuth und huͤpfende Leichtigkeit, die kein Ueberſetzer nach⸗ 
bilden kann, die Berger aber in dieſer Original⸗Dichtung 
im hoͤchſten Grade erreicht hat. Der Dialog hat eine epi⸗ 
grammatifche Kürze, die aber nicht mit der Spitze der Sa 
tyre endet, ſondern mit den ſpruͤhenden Strahlen deſſen, 
was die Franzoſen Eſprit nennen, ein Wort, deſſen Sinn 
wir nicht anders, als mit Electrizitaͤt des Geiſtes bezeichnen 
koͤnnen, denn man verſteht darunter die momentan aufleuch⸗ 
tenden Funken, welche die gegenſeitige Berührung in der 
Unterhaltung fein gebildeter Menſchen hervorbringt. 

Berger nimmt durch ſeine beiden Luſtſpiele? die Bar 
ſtile und Marie von Medicis einen ehrenvollen Matz unter 
den deutſchen Luſtſpieldichtern ein, er producirt etwas lang⸗ 
ſam, was aber bei dem feinern Luſtſpiele kaum anders moͤg⸗ 
lich iſt, und ſelbſt Molière, der Prototypus aller Luſtſpiel⸗ 
dichter, aͤußerte oͤfers: wenn das Parterre Über einen meie 
ner Witze raſch voruͤberlacht, fo ahnt es nicht, wie lang ich 
im Schweiße meines Angeſichts daruber gearbeitet, ehe ich 
ihn ſo weit hatte, daß er die rechte Wirkung nicht verfehlen 
konnte. 5 5 
Marie von Medicis hat von allen in dieſem Winter 
hier gegebenen Novitäten bei den Gebildeten die glänzendfte 
Aufnahme gefunden, was dem Geſchmacke des Publikums 


wahrhaft zur Ehre gereicht, denn das Stück ſchlaͤgt nicht 
mit Bomben⸗Effecten in's Geſicht, feine feinen Pointen 
wollen herausgefuͤhlt ſein, und nur, wer ſich in guter Ge⸗ 
ſellſchaft wohl befindet, kann an dieſem Luſtſpiele Genuß haben. 

Mad. Ditt, Marie von Medicis, jeder Zoll eine Koͤ⸗ 
nigin, imponirend durch weibliche Wuͤrde, liebenswuͤrdig 
durch Anmuth, blendend durch Klugheit, ihren Vorwurf in 
leichten Scherz verhuͤllend und dadurch den Schuldigen nur 
um ſo mehr beſchaͤmend. 

Herr Ditt (Heinrich IV.) nahm Anfangs den König 
mehr heroiſch, als galant verliebt, ſpielte aber die Scenen 
mit Suͤlly und den beiden Freiern, ſo wie die der Verle⸗ 
genheit und Ueberraſchung, mit feiner Delikateſſe und ſehr 
pikant. 

Herr L'Arronge, Marquis von Roquelore, an dem 
der Dichter ein orimen laesae majestatis begangen, denn 
Roquelore war einer der haͤßlichſten, aber auch einer der 
witzigſten Männer feiner Zeit, hielt den Charakter des Hof: 
manns durchweg feſt, die angewoͤhnte Galanterie unterſtuͤtzte 
dadurch das Komiſche der Maske in ſeiner Wirkung, die 
Sentimentalitaͤt des geckenhaften Greiſes gab einen unwi⸗ 
derſtehlichen Lachreiz ab. 

In dem Pagen Innocent, von dem Dichter ſalbſt für 
Charlotte von Hagn berechnet, war der im Leben und bei 
der Buͤhne noch ſo ſehr jungen Repraͤſentantin eine zu 
große Aufgabe geſtellt. 

Mad. Weiſe (Frau von Guecheville) und Herr 
Wolff (Suͤlly) trugen zu dem Gelingen des Ganzen wacker 
das Ihre bei. 

Das Arrangement im lebten Akte war eben ſo pracht⸗ 
wie geſchmackvoll, und der ausgezeichnete Theatermeiſter Herr 
Roſenberg verdient dafür ein Braviſſimo. 

a Lasker. 


Aus der Probinz. 


Die Weſtpreußiſchen Mittheilungen berichten: Es wird 
verſichert, daß aus dem Loͤbauer Kreiſe eine amtliche Anzeige 


eingegangen ſei, von der nach vieler Muͤhe gelungenen Er⸗ 
greifung einer gefaͤhrlichen Diebes-Bande, die ſich daſelbſt 
herumtrieb; ein Gleiches ſoll theilweiſe im Tuchelſchen Kreiſe 


gelungen ſein; ferner find im Stuhmer Kreiſe zwei berüch⸗ 
tigte Diebe von einem jungen Gutsbeſitzer, mit Hilfe der in 
Eile aufgebotenen Dorfbewohner, nach einer muͤhſeligen aber 
ausdauernden Jagd, gluͤcklich eingefangen und der betreffen⸗ 
den Behoͤrde uͤberliefert worden. Wie es heißt, wird im 


Stuhmer Kreiſe fortfaͤhrend patroullirt, es ſcheint alfo, daß 
man dort die Anweſenheit noch mehrer ſolcher ſchlechter 
Suhl te Rus, oder ai gu davon ee 10 
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Auch in Marienwerder iſt in voriger Woche einem Gewerb⸗ 
treibenden durch gewaltſamen Einbruch die ganze, zum 
Theil geliehene, zur Bezahlung eines angekauften Grund⸗ 
ſtuͤcks beſtimmt geweſene Baarſchaft, beſtehend in 1475 
Rthlr. in Papier und Courant, geſtohlen worden. Der 
Dieb hat ſich mit dieſer allein noch nicht begnuͤgt, ſondern 
auch noch ſilberne Thee- und Eßloͤffel, ferner fünf Serviet⸗ 
ten, wahrſcheinlich um das Entwendete darin zu verpacken, 
einige kleine Schmuckſachen, ein Stud Zeug zum Kleide 
und ein Paar Stiefel mitgehen heißen; letztere fand man am 
Morgen im Garten, von dem Uebrigen jedoch bis heute 
noch keine Spur. Es ſind indeſſen ſo ausgedehnte Vor⸗ 
kehrungen getroffen worden, daß ein guter Erfolg zu er⸗ 
warten ſteht, den auch des Beraubten wegen Jeder baldigſt 
herbeiwuͤnſcht. 


In Sartowitz bei Schwetz ſoll ſich 15 kuͤrzlich ein 
aparter Fall ereignet haben, der als Zeichen weiblicher Rache 
und Bosheit vielleicht noch nicht dageweſen iſt. Die Wir⸗ 
thin auf dem adeligen Hofe daſelbſt hat, wie erzaͤhlt wird, 
einem jungen Menſchen, dem Wirthſchafter des Gutes, we⸗ 
gen verſchmaͤhter Liebe, im Schlafe mit einem Raſirmeſſer 
die Naſe und ein Stuͤck Lippe weggeſchnitten; der Verſtuͤm⸗ 
melte ſoll ſich ſeitdem aus Verzweiflung uͤber die erlittene 
Entſtellung erhaͤngt, das Frauenzimmer aber, die ſich An⸗ 
fangs wahnſinnig ſtellte, die That bereits bekannt haben 
und dem Ingquiſitoriate 2 Graudenz uͤbergeben worden 
fein. — 

— 1 


KRajütenfrach t. 


— Man ſoll Niemanden mit fremden Federn ſchmuͤcken, 
und ſomit reclamire ich meine Stuͤcke, indem ich Ihnen, 
mein beſter Herr Gende, die Ihrigen, das Königreich, der 
Weiber, Soldaten⸗Liebe, Johanna von Neapel, der Reiche 
und der Arme, Herzog Alba in den Niederlanden, der 
Escadron⸗Chirurgus, italieniſche Rache, der alte Antoine oder 
die drei Generationen und Philipp überlaffe. Ruy Gomez, 
le roi s’amuse und Hernany find mein Eigenthum, und 
9 7 Nu ein ie Vogel e 

Victor Hugo. 


— Auf das morgen ſtattft in Beneſiz des Herrn 
L'Arronge machen wir hiemit nochmals aufmerkſam, 
Herr Director Gene, hat, in dankenswerther Ruͤckſicht auf 
feine Benefizianten, erklart: er werde die Beneſiz⸗Stuͤcke 
nicht ee im een wiederholen. 


r : nttttf ,; ( 
n Redacteur: a Sincerus 50 re 


25 bis 30,000, Thur. 


werden auf ein bedeutendes Ritter-Gut, gegen pupillariſche 
Sicherheit und annehmbare Zinſen geſucht. Das Naͤhere 
erfährt man auf portofreie Briefe durch das Commiſſions⸗ 


und Erkundigungs⸗ Fa in Elbing, 5550 e 
Platz Nr. 7. Auch weiſet dies Bureau auf kleinere Capi⸗ 
talien ſichere Hypotheken nach. 


Die heute Nachmittags 3 Uhr erfolgte gluͤckliche Ent⸗ 
bindung meiner lieben Frau von einem geſunden Knaben, 
zeigt ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt an 3 Reds 
Danzig, den 12. December 1841. 

Friedrich Mogilowski. 


Die Spielwaaren⸗Ausſtellung von 
J. A. Gudauner aus Gröden in 
Tyrol, Langgaſſe Nr. 364. in Herrn 
Kloͤckers Haus, empfiehlt einem hohen Adel 
und dem geehrten Publikum ein großes Lager von den neue⸗ 


ſten Spielwaaren, nuͤtzliche Unterhaltungen fuͤr die 
Jugend, als Reißzeuge, Tuſchkaſten, verſchiedene Geſellſchaft⸗ 
Spiele u. ſ. w., Brieftaſchen, Notizbuͤcher, Herren- und 


Damen⸗Toiletten, Reiſe⸗Schatullen, Stahlfedern 


und noch viele tauſend in dieſes Fach einſchlagende Artikel 


zu den äußerſt genau berechneten, billigſten Preiſen. 


a Billiger Guͤter⸗Verkauf. SER 


Ein Rittergut, 64 Hufen culm., Acker 


. 
in 5 Feldern, I 
artig eingerichteter Brennerei, Schaͤferei, Kuhpacht, Pferde⸗ 


einer Winter⸗Ausſaat von 600 Scheffeln, 


zucht ſchoͤnen Obſtgarten, vollſtaͤndigem Inventarium, fehr | 


guten Gebäuden, — mit nur 18 Thlr. Abgaben belaſtet, 
iſt mit einer Anzahlung von 12000 Thlr. fuͤr 33000 Thlr. 
ſofort zu verkaufen. ER 
Außer vorſtehend bezeichnetem Gute, weiſet noch viele 
andere ſehr billige Guter, verſchiedener Qualität und Die 
menſionen, nach, und vermittelt den Verkauf unter vortheil⸗ 
haften Bedingungen, gegen ein Honorar von Ein pro Cent 
vom Kaufgelde, das Commiſſions⸗ und Erkundigungs⸗Bu⸗ 
reau in Elbing, am Friedrich⸗Wilhelms⸗Platz Nr. 7. An⸗ 
fragen dieſerhalb werden in portofreien Briefen ganz erge⸗ 
benſt erbeten. i 7 N 
Zu dem bevorſtehenden Weihnachten verkaufe ich das 
fund kleinen Berliner Figuren⸗Marzipan zu 24 Sgr., Fi⸗ 
guren⸗Confect und Torten⸗Marzipan zu 20 Sgr., Macro⸗ 
nen, Bonbons und gebrannte . Sgr., Zu⸗ 
zernuͤſſe zu 10 Sgr. G. Kruͤger, 
5 3 8 1 Brodbaͤnkengaſſe No. 746. 


— RER? 


Beachtungswerth. 

Wegen ſchneller Inventur⸗Aufnahme, welche bis Neu⸗ 
jahr beendigt fein muß, bin ich entſchloſſen, mein gegenwäͤr⸗ 
tiges Manufactur⸗ und Modewaarenlager, beſonders 
Galanterie⸗Waaren, zu auffallend billigen Prei⸗ 
ſen zu verkaufen. EHE ERS a 

Gleichzeitig bemerke ich, daß jeden Sonnabend mein 
Geſchaͤft geſchloſſen iſt. 12 f 5 
M. M. Cohns Wwe., erſten Damm Nr. 1118. 


ter und Zter Klaſſe, mit 15 Hufen Wald, 


8 bis 900 vierſpaͤnnigen Fudern Heu, groß⸗ 


J. A. Gudauner aus Gröden 


| in Tyrol, Langgaſſe Nr. 364. in Herrn 


Kroͤckers Haus, empfiehlt einem hohen Adel 
und dem geehrten Publikum ſein gut aſſortirtes 
Lager von den neusften Nuͤrnberger Spiel⸗ 
waaren, ſo wie auch mehr als 300 verſchiedene 


Wiener Geſelſchaft⸗ Spiele, für Kinder und 
Erwachſene paſſend, zu den billigſten Preiſen. 


Durch mehrfache Umstände beim Einkauf begün⸗ 
stigt, kann ich den Herren Consumenten und Wie- 
derverkäufern eine Auswahl abgelagerter a 
Havana- und Hamburger Cigarren, 
so wie ganz alten, wurmstichigen 

Varinas und Portorico, 


in Rollen und ausgewogen, zu sehr soliden Preisen 


J. H. C. Reessing, 

| Sandgrube No. 386. 
Eine Anzahl grosser Kisten steht auch daselbst 
zum Verkauf. i 88 i 


Ein Paar Pauken für. 20 Thlr., 
eine große Trommel für 8 Thlr., find zu verkaufen Toͤpfer⸗ 
gaſſe Nr. 22 b. Sie gel. 


olleriren. 


An das schreibende Publikum. 


‚Indem wir dem geehrten Pu- 


LEE D blikum unsere 
SR, „Sahlfedern 
© ; — neuerfundener, elastisch. Masse 
88 5 bestens empfehlen, bemerken 


Wir zugleich, dass unser jetzi- 
„ Ses Fabrikat, nach den 
Agr neuesten Verbesserun- 
>. Ben, die höchste Voll- 

Kommenheit erreicht 
(Hamburg hat und schwerlich 


J. Schuberth & ©o. ser nen werden 


Alle Stahlfedernfreunde werden hierdurch freund- 
lichst aufgefordert, unser neues Fabrikat einer 
strengen Prüfung zu unterwerfen. — Damit 
das Publikum vor jedmöglicher Täuschung gesichert 
ist, 80 bitten wir, durch anderweitige Ankündigun- 
gen, Nachbildung der Karten etc. sich nicht irre lei- 
ten zu lassen, sondern unser Fabrikat zu verlangen, 
welches unsere Firma führt und nur in unserer Haupt- 
Niederlage bei Fr. Sam. Gerhard in Dan- 
zig ächt zu haben ist. N DEN" 

J. Schuberth 955 omp. Hamburg & London 
Be - 'Stahlfedern- Fabrikanten. ©  _ 


* 8 
„ 
fundener 
London) on 


7 


+ 


5 — Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig: ade un Fein dann 


